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0. Präambel 
Jeder Mensch hat das Recht, in einem gewaltfreien Umfeld zu leben und sich zu entwickeln. 
Dabei müssen individuelle Persönlichkeitsgrenzen und die Selbstbestimmung respektiert und 
geschützt werden. Diese Haltung bezieht sich nicht nur auf unsere pädagogische Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen und deren Familien, sondern auch auf das Dienstverhältnis 
zwischen Mitarbeiter:innen und Vorgesetzten. 
Die gesunde und sichere Entwicklung und das Wohl der uns anvertrauten Kinder, Jugendlichen 
und Erwachsenen sind uns als Kinder- und Jugendhilfe St. Hildegard ein elementares Anliegen 
und die Motivation unseres Handelns. Es ist unser Ziel, am Aufbau einer Kultur der 
Achtsamkeit zu wirken, die die körperliche und psychische Unversehrtheit der uns 
anvertrauten Menschen in den Mittelpunkt stellt. Dies sollen die Kinder, Jugendlichen und 
Familien spüren. Wir tragen ihnen gegenüber eine gemeinsame Verantwortung, 
die wir wahrnehmen, indem wir genau hinsehen, kritisch wahrgenommene Situationen klar 
benennen und Veränderungen zum Schutz vor jeglicher Gewalt (physische, psychische und 
sexualisierte Gewalt) ermöglichen. 
Die Kinder- und Jugendhilfe St. Hildegard - Einrichtungsleitung und alle Mitarbeiter:innen - 
verpflichten sich, auf der Grundlage dieses Schutzkonzeptes und den gesetzlichen Grundlagen 
zu handeln. 
 
1. Leitgedanken 

• Grundlegendes Fundament unserer Arbeit ist die Wertschätzung des Menschen, 
sowie die Absicht, die individuelle Persönlichkeitsentwicklung positiv zu fördern. 

• Wir fördern soziale und lebenspraktische Kompetenzen, vermitteln Werte und 
Normen, die ein harmonisches Zusammenleben ermöglichen und präventiv gegen 
Gewalt wirken. 

• Unsere Haltung und unser Tun orientieren sich am christlichen Menschenbild. 
• Das Kindeswohl und der Schutz der uns Anvertrauten haben einen besonderen 

Stellenwert und erhalten daher eine konkrete Handlungsvorgabe. 
• Für alle Fachkräfte ist Prävention gegen Gewalt Bestandteil ihres professionellen 

Handelns. 
• In unserer pädagogischen Arbeit legen wir großen Wert auf eine enge Zusammenarbeit 

mit dem Herkunfts- und Bezugssystem. Dies gilt ausdrücklich auch für das vorliegende 
Schutzkonzept. 

 
Dieser Leitfaden dient als Arbeits- und Orientierungshilfe für den Umgang mit sexualisierter 
Gewalt. Er beinhaltet Haltungen, Standards sowie konkrete Handlungsanleitungen für alle 
Teams und Bereiche in unserer Einrichtung, um so die Handlungssicherheit für alle 
Mitarbeiter:innen und beteiligte Personen im (Verdachts-)Fall sexualisierter Gewalt zu 
erhöhen. Der Leitfaden schafft somit Transparenz innerhalb der Einrichtung gegenüber den 
Betroffenen sowie ihrer Herkunftsfamilie und den beteiligten Behörden. Neben konkreten 
Maßnahmen, die im Weiteren benannt werden, sind grundsätzliche Einstellungen und 
Verhaltensweisen wichtig, um die uns anvertrauten Menschen bestmöglich zu schützen. 
Das vorliegende institutionelle Konzept hat zwei wesentliche Aufgaben: 
Es beschreibt zum einen unsere Maßnahmen zum Schutz vor sexualisierter Gewalt und zur 
Regelung des Umgangs damit. Zum anderen ist es ein Element des Qualitätsmanagements zur 
Prävention von sexualisierter Gewalt in unseren Diensten und Einrichtungen (vgl. auch KJSG 
vom 10.06.2021). 
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Im Schutzkonzept wird zunächst dargestellt, was sexualisierte Gewalt ist und wie diese 
erkannt werden kann. Zudem werden u. a. wichtige Angaben zur Dokumentation relevanter 
Informationen in solchen Fällen sowie rechtliche Aspekte, Hinweise zur Gesprächsführung und 
Unterstützungsmöglichkeiten für alle Mitarbeitenden beschrieben. Weiterhin werden 
Handlungsschritte zur Umsetzung von Schutzkonzepten zur Prävention sexualisierter Gewalt 
in Einrichtungen benannt. 
Die Leitlinien sind öffentlich und werden jedem/jeder Mitarbeiter:in bei Einstellung zur 
Verfügung gestellt. 
Sie werden im Rahmen der Qualitätsentwicklung der Einrichtung alle zwei Jahre auf ihre 
Gültigkeit evaluiert und ggf. angepasst. 
 
2. Definition 
„Unter sexualisierter Gewalt an Kindern und Jugendlichen verstehen wir jegliche sexuelle 
Handlung, die an oder vor Kindern und Jugendlichen gegen deren Willen vorgenommen wird 
oder der sie aufgrund ihrer körperlichen, seelischen, [emotionalen] geistigen oder 
sprachlichen Unterlegenheit nicht frei und wissentlich zustimmen können. Auch wenn Kinder 
sexuellen Handlungen zustimmen oder sie initiieren, ist das Gewalt.“ (BKSF, 2017) 
Sexualisierte Gewalt beginnt bei verbaler Belästigung oder anzüglichen Gesten und reicht über 
unerwünschte Berührungen, exhibitionistische Handlungen vor Kindern und Jugendlichen bis 
zur sexuellen Nötigung und Vergewaltigung. Sie beinhaltet auch Fotografien und Film-
aufnahmen mit sexualisierten Inhalten. 
Menschen, die sexualisierte Gewalt ausüben, nutzen meistens ihre Macht- und 
Autoritätsposition bzw. ein Abhängigkeitsverhältnis aus, um eigene Bedürfnisse auf Kosten 
des Kindes, der/dem Jugendlichen oder Erwachsenen zu befriedigen. Dies stellt somit immer 
auch einen Machtmissbrauch dar. Dabei werden die Persönlichkeitsrechte des/der von der 
sexualisierten Gewalt Betroffenen ignoriert und Angst und Hilflosigkeit erzeugt. 
Oft geht sexualisierte Gewalt mit anderen Gewaltformen einher, etwa mit psychischer oder 
physischer Gewalt oder der Verpflichtung zur Geheimhaltung. Dieses einseitige 
Abhängigkeitsverhältnis löst bei der betroffenen Person ein Gefühl von Ohnmacht, 
Sprachlosigkeit, Ausweglosigkeit und Wertlosigkeit aus. Sexualisierte Gewalt ist selten ein 
einmaliges Ereignis und dauert oftmals über Jahre an. 
Vgl. https://www.bundeskoordinierung.de/de/topic/16.was-ist-sexualisierte-gewalt.html, abgerufen 
am 02.09.2024. 

https://bayern-gegen-gewalt.de/gewalt-infos-und-einblicke/formen-von-gewalt/sexualisierte-gewalt/vergewaltigung/
https://www.bundeskoordinierung.de/de/topic/16.was-ist-sexualisierte-gewalt.html


Schutzkonzept zur Prävention sexualisierter Gewalt Rev.-Nr. 
00 

erstellt am: 21.02.25 
gültig ab: 21.02.25 

erstellt von: 
AK Schutzk./Gr 

Seite 6 von 25 

 

3. Aufnahme eines Kindes oder Jugendlichen 
 
3.1 Grundsätzliches Vorgehen 
(gilt für Wohngruppen sowie ambulante und stationäre Bereiche) 
Liegen konkrete Hinweise auf Vorhandensein von sexualisierter Gewalt vor, muss eine gründliche Auftragsklärung 
und Entscheidungsfindung für die Maßnahme in Kooperation mit dem Jugendamt vorgenommen werden. 

• Ein Verdacht oder das Vorliegen von sexualisierter Gewalt wird grundsätzlich der Bereichsleitung mitgeteilt. 
 
3.2 Differenzierungen der Aufnahmeverfahren in den unterschiedlichen Bereichen der KJH 
 (insbesondere im Hinblick auf Symptome oder Verhaltensauffälligkeiten oder bei Vorliegen eines Verdachtes) 
 

 Wohngruppe Inobhutnahme Tagesgruppe SPP Bereitschaftspflege JuLe JHS 
Anfrage erfolgt 
über… 

BL BL/RB/TL (WG Löwenherz) BL/TL BL/TL/MA BL/TL/MA MA TL/ z. T. MA 

Aufnahme-
verfahren 

• schriftliche Anforderung 
schriftlicher Infos vom JA 
(Vorgeschichte 
sex. Gewalt, Sucht) 

• Eigene Dokumentation 
(Standardformular) 

• Vorstellungstermin 
• Gruppenbesichtigung 
• Entscheidungsprozess 

aller Beteiligten 
• Terminierung Einzug 

• Einholen kurzer Infos 
von ASD über RB/BL 
 Auswahl WG nach 
Kapazität und nach 
Möglichkeit 

• kurze Rücksprache mit 
diensthabendem MA 

• Ausfüllen des ION-Bogens 
durch MA bei Eintreffen 
des Kindes 

• nach Aufnahme: 
Perspektive und Passung 

• Info BL/TL an Team 
• Vorstellungsgespräch 

in der Gruppe, mit Kind, 
Eltern, JA, Tagesgruppe 
(TL, Bezugspädagog:in) 

• Eigene Dokumentation 
(Standardformular) 

• Festlegung des Aufnahme-
datums oder ggf. Beratung 
im Team 

• ggf. zwei Probetage 

• Prüfung der 
Kapazität 

• Anforderung der 
Berichte über das 
Kind beim JA 

• Eigene 
Dokumentation 
(Standardformular) 

 

• Prüfung der 
Kapazität 

• Aufnahme-
formular 
ans JA 

gemäß JuLe-Handbuch 
(in Praxis häufig 
individuelle 
Umsetzung) 
• Eigene 

Dokumentation 
(Standardformular) 

 

• Einholen kurzer Infos von ASD 
über Teamleitung, MA 

• Prüfung der Kapazitäten und 
Passung 

• Eigene Dokumentation 
(Standardformular) 
 

Aufnahme-
formular 

Aufnahmebogen ION-Bogen nein nein Aufnahmeformular Aufnahmeformular nein 

Aufnahme-/ 
Vorstellungs-
gespräch 

Vorstellungstermin mit Kind, 
Familie, sorgeberechtigte 
Personen, JA, Wohngruppe 
(TL, Bezugspädagog:in) 

 
 

Kurze Übergabe durch JA 
(Bereitschaft), Abfrage, 
wann ein Perspektiven-
gespräch mit Sach-
bearbeiter:in 
stattfinden kann 

Kind, Familie, sorge-
berechtigte Personen, JA, 
BL/TL, Bezugsbetreuer:in 

Kennenlernen des 
Kindes meist in BPS. 
Erste Thematisierung 
sex. Gewalt (Berichte 
JA, Gespräche mit 
BPS, …) 

Kurze Übergabe 
durch JA 
(Bereitschaft), 
Abfrage, wann ein 
Perspektiven-
gespräch mit 
Sachbearbeiter:in 
stattfinden kann 

meist gleichzeitig 
Ersthilfeplan- 
Gespräch oder 
Gespräch mit Familie, 
sorgeberechtigte 
Personen und MA 
 Stellungnahme an 
JA 

Termin mit Kind, Familie, 
sorgeberechtigte Personen und 
JA 
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 Wohngruppe Inobhutnahme Tagesgruppe SPP Bereitschaftspflege JuLe JHS 
Aufgaben Team Klärung der Bezugsbetreuung Klärung der 

Bezugsbetreuung 
Klärung der 
Bezugsbetreuung 

• Klärung der 
Passung 

• Dokumentation 
im Teamprotokoll 

Kein Einbezug des 
Teams (freie Plätze 
werden jede Woche 
im Teamprotokoll 
dokumentiert) 

Klärung der 
Zuständigkeit 
innerhalb einer Schule  

Abfrage nach Kapazitäten 
und ggf. Passung im Team 

Besonderheiten 
beim Aufnahme-
verfahren 
in Bezug auf 
„sexualisierte 
Gewalt“ 

• Was braucht das Kind/ 
der/die Jugendliche, 
die Gruppe zum 
eigenen Schutz? 

• Erstellung eines Schutzplans 
• bei von sexualis. Gewalt 

betroffener Person ggf. 
Klärung nach Ablaufschema 

• klare Absprachen im Team, 
große Offenheit 

• Einbezug des psychologisch- 
therapeutischen 
Fachdienstes 

bei von sexualis. Gewalt 
betroffener Person ggf. 
Klärung nach Ablaufschema 
• Einbezug des 

psychologisch- 
therapeutischen 
Fachdienstes 

• Was braucht das Kind/ 
der/die Jugendliche, 
die Gruppe zum 
eigenen Schutz? 

• Erstellung eines 
Schutzplans 

• bei von sexualis. Gewalt 
betroffener Person ggf. 
Klärung nach 
Ablaufschema 

• klare Absprachen im 
Team, große Offenheit 

• Einbezug des 
psychologisch- 
therapeutischen 
Fachdienstes 

Klärung nach 
Ablaufschema und 
Austausch mit JA 

bei von sexualis. 
Gewalt betroffener 
Person ggf. Klärung 
nach Ablaufschema 
 

bei von sexualis. 
Gewalt betroffener 
Person ggf. Klärung 
nach Ablaufschema  
 

Dokumentation in Form von AV, 
Festlegung von weiterem 
Vorgehen in der Hilfe 
nach Ablaufschema 
 

Aufnahme-
ausschluss 
in Bezug auf 
Vorliegen/ 
Verdacht auf 
sexualisierte 
Gewalt 

nein, aber Notwendigkeit einer 
intensiven Überprüfung der 
Passung der WG  BL 
entscheidet nach Konsultation 
des Teams, Transparenz, 
mit dem Team, im besonderen 
Fall LT 
 

Passung der WG nein, aber Notwendigkeit 
einer intensiven 
Überprüfung der Passung 
der TG  

Ausschluss je nach der 
Familienkonstellation 
und der Erfahrung der 
SPP 

nein • JuLe als „Türöffner“ 
 ggf. Überleitung 
in andere Hilfe-
maßnahme oder 
Kombination mit 
anderen Hilfe-
maßnahmen 

nein 

Thematisierung 
„sexualisierte 
Gewalt“ 

Nachfrage über BL bei JA beim 
Anfragegespräch 
 schriftliche Dokumentation 
und Weiterleitung an WG s. o. 

falls bekannt, Doku im ION-
Bogen, spätestens am 
nächsten Werktag bei ASD 

nach Fragebogen und 
Ablaufschema 

im Anbahnungs-
verfahren 

wenn sexualisierte 
Gewalt der ION-
Grund war, liegt 
diese Information 
dem/der MA:in vor, 
Verantwortung 
beim ASD 

i. d. R. im Verlauf der 
Hilfe 

• Anfrage über TL bei JA beim 
Anfragegespräch 

• Anfordern von Berichten 
• Senden des Anfragebogens 
 Weiterleitung ans Team, 
fallführende Fachkraft  

Ersthilfeplan-
gespräch 

Nach drei Monaten Konzeptionell ein HPG 
innerhalb der drei Monate 

nach drei Monaten individuell nein individuell individuell 
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 Wohngruppe Inobhutnahme Tagesgruppe SPP Bereitschaftspflege JuLe JHS 
Bewährte 
Vorgehensweisen 

• Informationsgewinnung über 
JA, Aufmerksamkeit/Fokus 
im Team zur Thematik 

• Externe Beratung durch 
Fachstellen (z. B. über 
profamilia) 

• Dokumentation von 
Verdachtsmomenten 

• Nutzung des Ablaufschemas 
• Schulung bei den Tagen der 

Neuen 

• Informationsgewinnung 
über JA, Aufmerksam-
keit/Fokus im Team zur 
Thematik 

• Externe Beratung durch 
Fachstellen (z. B. über 
profamilia) 

• Dokumentation von 
Verdachtsmomenten 

• Nutzung des 
Ablaufschemas 

• Schulung bei den Tagen 
der Neuen 

• Informationsgewinnung 
über JA, Aufmerksam-
keit/Fokus im Team zur 
Thematik 

• Externe Beratung durch 
Fachstellen (z. B. über 
profamilia) 

• Dokumentation von 
Verdachtsmomenten 

• Nutzung des 
Ablaufschemas 

• Schulung bei den Tagen 
der Neuen 

ausführliches 
vorheriges 
Kennenlernen zur 
Prüfung der Passung 
(von Kind und SPP) 

• Namen und 
Adressen der 
Familien bleiben 
anonym ggü. der 
Herkunftsfamilie 

• Herstellen von 
Transparenz für 
aufnehmende 
SPP 

Kontaktaufnahme 
Schulpsychologischer 
Dienst 
• Informations- 

gewinnung 
über JA, 
Aufmerksamkeit/ 
Fokus im Team zur 
Thematik 

• Externe Beratung 
durch Fachstellen 
(z. B. über 
profamilia) 

• Dokumentation von 
Verdachts-
momenten 

• Nutzung des 
Ablaufschemas 

• Schulung bei den 
Tagen der Neuen 

• Externe Beratung durch 
Fachstellen (z. B. über 
profamilia), Dokumentation 
von Verdachtsmomenten 

• Informationsgewinnung über 
JA, Aufmerksamkeit/Fokus 
im Team zur Thematik 

• Externe Beratung durch 
Fachstellen (z. B. über 
profamilia) 

• Dokumentation von 
Verdachtsmomenten 

• Nutzung des Ablaufschemas 
• Schulung bei den Tagen der 

Neuen 

Perspektive • Erstellung eines 
Anfragebogens für BL (in 
Kooperation TL/WG und BL!) 

• Überarbeitung des 
Aufnahmebogens 

• Wie können wir in unserer 
Einrichtung sowohl die 
betroffene als auch die 
übergriffige Person 
schützen? 

• bessere Absprachen 
zwischen BL und Team im 
Hinblick auf Neuaufnahmen 
 z. B. Besprechung von 
Neuanfragen im Team? 

• mehr Transparenz seitens 
des ASD 

• wichtige Frage z. B. für 
Fragebogen: Was braucht 
das Team für Aufnahme des 
Kindes seitens KJH? 

• Personaleinsatz bei 
Kindern/Jugendlichen mit 
sex. Gewalterfahrungen? 

• Transparenz des 
Inobhutnahmeverfahrens 
für neue MA:innen 

• Erstellung eines 
Anfragebogens für BL 
 

• Anamnesebogen? 
• Thema „sexualisierte 

Gewalt“ im 
Aufnahmeverfahren? 

• (Thema „Gewalt“ im 
Aufnahmeverfahren?) 

• siehe Wohngruppe 

• Wunsch ans JA: 
mehr Transparenz 
bei Anfragen 
(z. B. Trigger) 

• Anpassung des 
BPS-
Aufnahmebogens 
im Hinblick auf 
sexualisierte 
Gewalt 

• Transparenz von 
Seiten der JÄ 

• ggf. mit 
psychologisch-
therapeutischem 
Fachdienst 
 Beratung 

• Ausweitung des 
psychologischen 
Dienstes für 
ambulanten Bereich 
(z. B. Unterstützung 
bei Therapieplatz-
suche) 

ggf. mit psychologisch-
therapeutischem Fachdienst  
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4. Umgang mit einem Verdacht auf sexualisierte Gewalt bei Kindern und Jugendlichen, 
 die sich in einer laufenden Jugendhilfemaßnahme befinden 
 
4.1 Entstehung einer Vermutung auf Grund von: 

• Symptomen, Verhaltensweisen, Verhaltensauffälligkeiten (siehe unten) 
• Aussagen anderer Bezugspersonen, wie z. B. Mitbewohner:innen in der 

Wohngruppe, Geschwisterkinder 
• Verhalten des Kindes gegenüber den Eltern 
• Anonyme Anrufe 
• Aussagen des Kindes 
• Zeichnungen, Bilder o. ä. des Kindes 
• Altersmäßig inadäquates Sexualwissen 
• Eigenes „Bauchgefühl“ 

 
4.1.1 Symptome und emotionale Reaktionen nach sexualisierter Gewalt betroffener Kinder 
und Jugendlicher, die auftreten können 
 WICHTIG! Es gibt kaum eindeutige Symptome und nur selten bestehen körperliche 
Verletzungen, die eindeutig sexualisierte Gewalt anzeigen. Auch andere belastende 
Erfahrungen können die Ursache für Verhaltensänderungen sein. Manche betroffenen Kinder 
und Jugendliche verändern ihr Verhalten gar nicht, um nicht aufzufallen bzw. die Aufdeckung 
der sexualisierten Gewalt aufgrund befürchteter Konsequenzen verhindern zu wollen. 
 
Frühe Kindheit (bis 3 Jahre) 
Gefühlsebene:  Angenehme und unangenehme Empfindungen, Angst, Verwirrung 
Verhaltensebene:  Schlaf- und/oder Essstörungen, Tendenz zu Verhaltensextremen, 
 Angst vor Fremden, Rückzug, altersunangemessene sexualisierte Spiele 
 
Vorschulalter (3-6 Jahre) 
Gefühlsebene: Angenehme und unangenehme Empfindungen, Angst, Verwirrung, 
 Scham und Schuldgefühle, Gefühl von Schutz- und Hilflosigkeit, Wut 
Verhaltensebene: Regressives Verhalten wie Daumenlutschen, Festklammern, 
 Einnässen1, Einkoten2, Rückzug, Schlafstörungen, Alpträume, 
 aggressives Verhalten, häufiges und ausdauerndes sexuelles Spielen, 
 öffentliches und andauerndes Masturbieren 
  

 
1 Enuresis 
2 Enkopresis 
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Schulalter (6-9 Jahre) 
Gefühlsebene: Ambivalente Gefühle gegenüber Erwachsenen, Verwirrung über 
 Geschlechtsrollenverteilung, Verwirrung über Familienrollenverteilung, 
 Angst und Scham, Schuldgefühle, Unruhe und Unsicherheit, Wut, 
 Misstrauen 
Verhaltensebene: Sozialer Rückzug, Distanzlosigkeit, Schlaf- und/oder Essstörungen, 
 Kopf- und Bauchschmerzen, Einnässen3, Einkoten4, aggressives 
 Verhalten, plötzliches und unerklärliches Schulversagen, 
 Konzentrationsschwäche, Probleme, Grenzen einzuhalten, 
 außerordentliche Gefügigkeit, Zwangshandlungen, wie z. B.  
 exzessives Baden, sexuelles Ausagieren mit Gleichaltrigen und 
 mit Jüngeren, sexuell provozierendes Verhalten, keine adäquaten 
 sozialen Beziehungen 
 
Schulalter (9-13 Jahre) 
Gefühlsebene: Ambivalente Gefühle gegenüber Erwachsenen, Schuldgefühle, Wut, 
 Scham, Angst, Depressionen, Angst, Misstrauen, Gefühle der 
 Inkompetenz, Suizidgedanken 
Verhaltenseben: Sozialer Rückzug, Distanzlosigkeit, keine Beziehung zu Gleichaltrigen, 
 Schulabsentismus, manipulatives Verhalten gegen Andere, 
 sexualisierte Gewalt gegen jüngere Kinder, promiskuitives Verhalten 
 (sexuelle Freizügigkeit, schnelle, mehrfache Partner:innenwechsel, 
 „Anbiedern“), Einnässen, Einkoten, eigene Hygiene (Körper, Gewicht, 
 Zimmer, …) vernachlässigen/übermäßig ausüben 
 
Adoleszenz (13-18 Jahre) 
Gefühlsebene: Wut und Scham, Schuldgefühle, sich betrogen fühlen, Misstrauen 
Verhaltensebene: Selbstdestruktives, selbst verletzendes Handeln, Übermäßiger Konsum 
 von Alkohol, Tabletten oder Drogen, von zu Hause weglaufen, 
 aggressives Verhalten, Ausbeutung anderer, Fügung in die Rolle als 
 Betroffene:r, Suizidversuche, promiskuitives Verhalten (sexuelle 
 Freizügigkeit, schnelle, mehrfache Partner:innenwechsel, 
 „anbiedern“), Vermeidung von körperlicher und emotionaler Intimität, 
 Einnässen, Einkoten, eigene Hygiene (Körper, Gewicht, Zimmer…) 
 vernachlässigen/übermäßig ausüben 
  

 
3 Enuresis 
4 Enkopresis 
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4.1.2 Ablaufschema - Übergriff in der Vorgeschichte des Kindes 
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4.1.3 Ablaufschema - Verdachtsmoment gegen Kind/Jugendliche:n innerhalb der 
Einrichtung 
 

 
 
4.2 Der/Die Einrichtungsmitarbeiter:in hat einen vagen Verdacht auf sexualisierte Gewalt 

• Ruhe bewahren, Schutz prüfen/klären 
• kein überhastetes Eingreifen, niemals Agieren im Alleingang 
• Einbringen der Vermutung in das Team (kollegiale Beratung) 
• Hinzuziehen von Bereichsleitung, ggf. Information an Rufbereitschaft, Fachdienst 
• Information an die Einrichtungsleitung durch BL/RB 
• Im Alltag Intensivieren des positiven Kontaktes 
• Ausführliche und objektive Dokumentation durch den/die Gruppenmitarbeiter:in, 

Aktenvermerk 
 
4.3 Überprüfen der Vermutung innerhalb der Einrichtung  

• Informationssammlung und Hypothesenbildung 
• Überprüfung von Alternativhypothesen 
• Intensivierung des Kontaktes zum Kind/Jugendlichen durch die vom Kind gewählte 

Vertrauensperson 
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• Planung und Zuständigkeitsklärung weiterer Schritte im Bereich der Diagnostik und 
Pädagogik bezüglich der von sexualisierter Gewalt betroffenen Person (KEIN Einbezug/ 
KEINE Konfrontation der verdächtigten übergriffigen Person)  

• Berücksichtigung der Aspekte: 
o Welche Bedeutung hat die sexualisierte Gewalt für das Kind/ die/den 

Jugendliche/n? 
o Welche Bindung/Drohung lässt das Kind/den Jugendlichen schweigen? 

• Ausführliche und objektive Dokumentation 
 
4.3.1 Ablaufschema - Verdachtsmoment gegen Mitarbeiter:in 
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4.4 Erhärtung des Verdachtes auf sexualisierte Gewalt bei den Mitarbeiter:innen der 
 Einrichtung 

• Bitte der Bereichsleitung an das Jugendamt zur Einberufung einer „kleinen“ 
Helferkonferenz  (Mitarbeiter:innen des  Jugendamtes, Mitarbeiter:in (evtl. zwei 
Personen), Bereichsleitung, bei Bedarf einrichtungsinterner psychologisch-
therapeutischer Fachdienst), es ist gut zu beraten, ob das Familiensystem zu diesem 
Zeitpunkt bereits einzubeziehen ist. 

• Einbezug einer unabhängigen Beratungsstelle 
• Zur gemeinsamen Überprüfung der Vermutung/des vagen Verdachtes gilt es hier, 

alle Fakten zusammenzubringen, auszuwerten, Alternativhypothesen zu prüfen 
• Rechtliche Aspekte berücksichtigen (siehe Kap. 11) 

Koordination der Zuständigkeiten und der Verantwortungsbereiche aller Beteiligten durch das 
Jugendamt und die Einrichtung sowie Planung des weiteren Vorgehens, Erarbeitung einer 
gemeinsamen Strategie, Verteilung von Aufgaben: 

o Ansprechen weiterer evtl. Kontaktpersonen (Therapeut:in, Lehrer:in...) 
o Anregen einer evtl. gynäkologischen Untersuchung 

• Sorgfältige Dokumentation aller Fakten, Äußerungen, Beobachtungen 
• Ggf. Einbezug des psychologisch-therapeutischen Fachdienstes 
• Unterstützung der Vertrauensperson des Kindes oder der/des Jugendlichen durch 

Beratung und/oder Supervision 
• Zeigen von Verlässlichkeit gegenüber dem Kind, Aufbau/Intensivierung der Beziehung 
• Ermutigung, über Gefühle zu reden, Enttabuisierung des Themas, Intensivieren 

des Kontaktes, Entwicklung von Sprache über Sexualität 
• Verfolgung der Alternativhypothesen, sofern sich der Verdacht nicht weiter erhärtet 

bzw. die kleine Helferkonferenz zu dem Schluss kommt, dass die Hypothese von 
sexualisierter Gewalt nicht gestützt werden kann 

• Mitteilung entsprechender Ergebnisse an den Einrichtungsleiter 
 
4.5 Begründeter Verdacht auf sexualisierte Gewalt 

• Einberufung eines zeitnahen Gesprächs (Krisengespräch, Helferrunde…) mit dem 
Jugendamt (Jugendamt, Mitarbeiter:innen der Einrichtung, falls in den Fall einbezogen 
Fachpersonen externer Beratungsstellen und alle relevanten Personen, gegen die sich 
der Verdacht nicht richtet, z. B. Lehrer:innen, etc.). Hier gilt es, alle Fakten zu 
diskutieren  und  auszuwerten, Alternativhypothesen erneut zu überprüfen und das 
weitere Vorgehen festzulegen. 

• Mit dem Jugendamt werden die Verantwortungsbereiche und weiteren Inter-
ventionen aller Beteiligten koordiniert, wie: 
o Wer arbeitet mit der möglichen übergriffigen Person? (grundsätzlich bedarf es einer 

zweiten Person für diese Arbeit, damit die vertrauensvolle Beziehung zum Kind 
nicht gefährdet wird, ggf. mit externer Unterstützung) 

o Evtl. weitere Infosuche über Lehrer:innen, wichtige Kontaktpersonen 
o Evtl. Kontaktaufnahme zum nicht misshandelnden Elternteil (wenn der Missbrauch 

innerhalb der Familie geschieht), um dessen Belastbarkeit besser abschätzen zu 
können 
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o Ob und wann ist eine Anzeige im Interesse des vom Übergriff betroffenen Kindes/ 
des/der Jugendlichen sinnvoll, wer bietet hierfür Unterstützung?  

o Wie ist der Fall mit der Kriminalpolizei anonym zu besprechen?  
o Wie kann das Kindeswohl sichergestellt werden (Herausnahme aus der Familie, 

Verbot von Besuchskontakten etc.)? (enge Kooperation mit dem Jugendamt) 
o Wie und wann wird die Familie nach Aufdeckung und nach Vorplanung informiert? 
o Wer konfrontiert die Person, von welcher der Übergriff ausging, wer spricht mit 

dem Elternteil (Keine Konfrontation, bevor der Schutz geklärt ist)? 
o Wer muss informiert werden (Schule, Verwandte etc.) und wer übernimmt dies? 

• Das Jugendamt entscheidet und informiert über notwendiges Verhalten in Krisen-
situationen (Ansprechpartner:innen an den Wochenenden, etc.) 

 
 
5. Umgang mit Kindern und Jugendlichen, die sexuell grenzüberschreitend sind 
Folgende Beurteilungskriterien bieten eine Orientierung, um sexuell grenzüberschreitendes 
Verhalten einzuordnen: 

• Wechselseitige Zustimmung (Konsens) 
Beide beteiligten Parteien müssen mit vollem Bewusstsein einwilligen. Z. B. Täuschen, 
Überrumpeln oder sexuelle Handlungen unter Einfluss von Rauschmitteln 
(z. B. Alkohol, Medikamente, Drogen) schließen Zustimmung aus. 

• Freiwilligkeit 
Ein Kind/ein:e Jugendliche:r nimmt die sexuellen Handlungen vor oder lässt sie zu, 
die er/sie möchte. Überreden, Versprechungen oder Belohnungen schließen 
Freiwilligkeit aus. 

• Gleichwertigkeit 
Zwischen den Beteiligten besteht eine gleichwertige Beziehung, ein Gleichgewicht 
z. B. in Alter, Intelligenz oder Reife. Beide Parteien können ebenbürtig handeln. 

• Passend zum Alter oder zur Entwicklung 
Die handelnden Personen zeigen sexuelles Verhalten, das altersentsprechend bzw. 
entwicklungsgemäß erwartbar ist (Forschungsstand). 

• Passend in den Kontext 
Je nach Umgebung können sich Regeln ändern. Deshalb wird diese bei der Beurteilung 
sexuellen Verhaltens berücksichtigt, z. B. öffentlicher Raum vs. privater, intimer Kreis. 

• Selbstachtung 
Das Ziel ist, dass sich das Kind oder der/die Jugendliche mit dem sexuellen Verhalten 
selbst keinen Schaden zufügt. Dazu gehört die körperliche, psychische oder soziale 
Ebene, z. B. auch das Begeben in Risikosituationen (z .B. ungeschützter Sex). 

 
(vgl. www.sexualaufklaerung.de/publikation/umgang-mit-sexuellem-grenzueberschreitendem-verhalten-von-
kindern-und-jugendlichen/), abgerufen am 02.09.2024 
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5.1 Kinder - Begriffsdefinition 
• Bei unter 14-Jährigen ist grundsätzlich davon auszugehen, dass sie sexuellen 

Handlungen nicht zustimmen können. Sie sind immer als sexualisierte Gewalt zu 
werten, selbst wenn ein Kind damit einverstanden wäre. 

• Bei Kindern verwendet man nicht den Begriff „Täter:in“, sondern „übergriffige Kinder“. 
 
5.2 Altersgemäßes Sexualverhalten bei Kindern 

• ist motiviert durch Neugierde 
• ist gekennzeichnet durch Erkundungsverhalten 
• drückt sich spielerisch und ganzheitlich (weniger genital fixiert) aus 
• zeigt sich spontan, unbefangen im Äußern von Bedürfnissen und genussvollem Erleben 

aller Sinneswahrnehmungen 
• keine Trennung zwischen Zärtlichkeit, Schmusen und genitaler Sexualität (sexuelle 

Erregung) 
• Verinnerlichung gesellschaftlicher Sexualnormen sowie Entwicklung von Scham-

grenzen erst zu einem späteren Zeitpunkt 
 
5.3 Sexualisierte Gewalt und Übergriffe 
Ein sexualisierter Übergriff und sexualisierte Gewalt zwischen Kindern und Jugendlichen liegen 
dann vor, 

• wenn sexuelle Handlungen durch das übergriffige Kind erzwungen werden 
• wenn das betroffene Kind sie unfreiwillig duldet oder sich unfreiwillig daran beteiligt  
• wenn eine Penetration jeglicher Form stattfindet 
• Ein sexualisierter Übergriff beinhaltet dabei sowohl relativ milde Übergriffe 

(z. B. Küssen und Berühren), aber auch schwere sexualisierte Übergriffe (z. B. 
Vergewaltigung). 

• Sexuelle Belästigung: Das Erzählen von obszönen Witzen, sexualisierte Beleidigungen 
oder Bemerkungen, Zeigen von pornografischem Material gegen den Willen des/der 
Betroffenen. 

• Häufig wird dabei ein Machtgefälle zwischen den beteiligten übergriffigen und 
betroffenen Kindern ausgenutzt, indem z. B. durch Versprechungen, Anerkennung, 
Drohung oder körperliche Gewalt Druck ausgeübt wird. 

• Die zentralen Merkmale sind Unfreiwilligkeit und Machtgefälle 
 
Es werden vier Kategorien sexualisierter Übergriffe bei Kindern unterschieden: 

1. Übergriffe entstehen nicht geplant und ohne negative Absicht im Überschwang 
(anfänglich einvernehmlich, Neugier, Impulsivität, …). Wichtig: Eine Reaktion von 
Helfer:innen ist dennoch notwendig! 

2. Übergriffe können in einer Situation beginnen, in der sich die beteiligten Kinder 
zunächst wohlfühlen, dann vollzieht ein Kind Handlungen, die dem anderen Kind nicht 
recht sind („gekippte Situation“). 

3. Übergriffe können geplant sein und mittels Druck oder Überreden darauf abzielen, ein 
unterlegenes Kind zu sexuellen Handlungen zu bewegen. 
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4. Ein Kind begeht sexualisierte Übergriffe, um eigene psychische, körperliche und/oder 
sexuelle Gewalterfahrungen mittels Bedrohung oder Gewalt an anderen Kindern 
auszuleben (z. B. Verarbeitung eigenen Missbrauchserlebens). 

 
5.4 Pädagogischer Umgang 

• verlässliche/neue Bindungserfahrungen 
• Struktur 
• Prävention 
• Enttabuisierung sexueller Themen 
• Offenlegung (zuvor Einholen des Einverständnisses des betroffenen Kindes; 

bei fehlendem Einverständnis allgemeine Thematisierung (z. B. beim Gruppenabend) 
• kein Bagatellisieren aller Beteiligten, an Fachwissen appellieren 
• Einhaltung des Ablaufschemas 
• Erstellen eines Schutzplans 
• regelmäßige, engmaschige Überprüfung des Schutzplans und Gespräche mit dem 

Jugendamt 
• regelmäßige Gespräche mit der/m Therapeut:in 
• dauerhafte therapeutische Anbindung 

 
5.5 Altersdefinition Jugendliche und zentrale Themen 

• frühes Jugendalter (11-14 Jahre): eigene körperliche Veränderungen sowie die 
gesellschaftlichen Reaktionen darauf, Integration der körperlichen Veränderungen in 
die eigene Identität 

• mittleres Jugendalter (15-17 Jahre): eigene Attraktivität, ihre Wirkung auf das andere 
Geschlecht, berufliche Zukunft, Beziehungen, Intimität, Selbstwertgefühl 

• junge Erwachsene (18-22 Jahre): Gedanken über Intimität und Bedeutung länger-
fristiger Beziehungen, angemessener Ausdruck von Sexualität, Stabilität der Identität 
 

 je größer der Unterschied in Alter/Entwicklungsstand/Kenntnisstand über Sexual-
praktiken, desto höher der Schweregrad 

 
5.6 Pädagogischer Umgang 

• nach Möglichkeit Nutzung der vorhandenen Beziehungsgrundlage 
• Entwicklung von Zukunftsperspektiven (z. B. Formulierung eines Vertrags evtl. mit 

Jugendamt und Eltern) 
• klare Haltung der Pädagog:innen: Verurteilung der Tat und nicht der Person, 

kein Zulassen von Rechtfertigungen, keine Bagatellisierungen, Verhinderung von 
Stigmatisierungen, Haltung gegenüber dem Verhalten und nicht gegen die Person 

• Aufzeigen der klaren Haltung der Einrichtung 
• Einhaltung des Ablaufschemas 
• Aufnahme/Wechsel gefestigt übergriffiger Kinder/Täter:innen in eine spezielle Gruppe 

(evtl. Aufrechterhalten des Kontaktes/der Beziehung) 
• therapeutische Anbindung 
• Fortbildungen für Teams 
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6. Betroffene und übergriffige Personen in einer Gruppe 
Der Schutz der betroffenen Person hat immer Priorität. Nachdem ein Übergriff stattgefunden 
hat, muss deshalb sehr genau (und nach festgelegten Kriterien) geprüft werden, ob die 
beteiligten Personen im Sinne des Schutzauftrages in der gleichen Gruppe weiterbetreut 
werden können. Im Einzelfall muss geprüft werden, inwieweit ein Wechsel in eine andere 
(spezialisierte Gruppe) die Verarbeitung der Erfahrung besser ermöglicht. 
Das Ablaufschema ist zu beachten und es werden individuelle Lösungen entwickelt unter 
Berücksichtigung der Konstellation der beteiligten Personen.  
 
Die Kriterien der Prüfung sind: 

• Schwere des Übergriffs (Intensität, Häufigkeit…) 
• Entscheidung, on die gemeinsame Weiterbetreuung überhaupt in Frage kommt 
• Vorrangigkeit der betroffenen Person beim Entscheidungsprozess 
• Klare Distanzierung der übergriffigen Person 
• Regeln verdeutlichen („Null Toleranz“!) 

 
 
7. Umgang mit Täter:innen und Mittäter:innen 

• Im familiären Umfeld 
Wenn ein:e Betreute:r einen sexualisierten Übergriff benennt, führt der/die 
Mitarbeiter:in mit der jeweiligen Bereichsleitung und ggf. dem/der zuständigen 
Mitarbeiter:in des psychologisch-therapeutischen Fachdienstes eine 8a-Einschätzung 
durch und erstellt einen AV. Dabei muss geklärt sein, ob und unter welchen 
Bedingungen das Kind/ der/die Jugendliche (wieder) nach Hause gehen/ beurlaubt 
werden kann. Im Anschluss erfolgt unmittelbar eine gründliche Auftragsklärung mit 
dem Jugendamt  8a-Konzept und Ablaufschema 
 

• Im Jugendhilfekontext (z. B. WG) 
Wenn ein:e Betreute:r einen sexualisierten Übergriff benennt, führt der/die 
Mitarbeiter:in nach vorliegendem Ablaufschema mit der jeweiligen Bereichsleitung 
und ggf. dem/ der zuständigen Mitarbeiter:in des psychologisch-therapeutischen 
Fachdienstes eine 8a-Einschätzung durch und dokumentiert das Ergebnis. Die sich 
daraus ergebenden weiteren Schritte lassen sich aus dem Ablaufschema ableiten 
(Beteiligung EL, GF, JA, ...). 
 

• Übergriffige Kinder/Jugendliche 
Wenn ein:e Betreute:r einen sexualisierten Übergriff benennt, führt der/die 
Mitarbeiter:in nach vorliegendem Ablaufschema mit der jeweiligen Bereichsleitung 
dem/ der zuständigen Mitarbeiter:in des psychologisch-therapeutischen Fachdienstes 
eine 8a-Einschätzung für die beteiligten Kinder/Jugendlichen durch und erstellt einen 
AV. Die sich daraus ergebenden weiteren Schritte (z. B. Verbleib in der Gruppe u. a. m.) 
lassen sich aus dem Ablaufschema ableiten (Beteiligung EL, TL, GF, JA, ...). 
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8. Umgang mit nichtwissenden Familienangehörigen 
• Aufklärung der Familienangehörigen (Gewährleistung von unmittelbarem Schutz des 

Kindes/ des/der Jugendlichen gewährleisten, unter Einbezug der Bereichsleitung und 
ggf. des psychologisch-therapeutischen Fachdienstes; Weitergabe von Fachwissen 
über Dynamik des Missbrauchs und weitere Entwicklungen) 

• Welche Bedeutung bzw. welche Auswirkungen hat der Missbrauch für die nicht-
wissenden Familienangehörigen? Was bedeutet das in Bezug auf die Beziehung zum 
Kind? 

• Reflexion der Gefühle aller Beteiligten 
• Definition/Abstimmung von Rückführungskriterien mit JA 
• Motivation der Angehörigen, zur Inanspruchnahme einer externen Fachberatung 

(parteiliche Unterstützung) 
• Durchführung einer 8a-Einschätzung mit InsoFa 
• Beurlaubung / Umgangsklärung - klare Absprachen mit dem JA / Auftragsklärung 

 
 
9. Aufgaben der Pädagogik 
 
9.1 Aufgabenbereiche 

• Prävention 
• Arbeit mit den von Übergriffen betroffenen Betreuten 
• Arbeit mit den Betreuten, von denen Übergriffe ausgehen 
• Steuerung der Konstellation betroffene und übergriffige Person 

in einer Gruppe/Einrichtung 
• Zusammenarbeit mit Eltern und Institutionen 

 
9.2 Folgende Aufgaben kennzeichnen die pädagogische Arbeit bezüglich oben genannter 
Bereiche: 

• altersgemäße Aufklärung der Kinder und Jugendlichen auch bezüglich des Themas 
„Sexualität und Geschlechterrolle“ 

• Einbezug/Beachtung der Lebensgeschichte der Kinder: Thematisieren und Korrigieren 
der Erfahrungen von Schuld, Selbstverlust und Objektstatus, Unterstützung der Kinder, 
einen veränderten, positiven Zugang zu sich selbst zu finden und die eigenen 
schädlichen Verhaltensweisen als Reaktion auf den sexuellen Missbrauch begreifen zu 
können („Das ist deine normale Reaktion auf deine unnormale Situation.“) 

• Förderung der (körperlichen) Selbstbestimmung und Selbstbehauptung der Kinder und 
Jugendlichen; die Auseinandersetzung mit der eigenen Lebensgeschichte fördert 
oftmals das Selbstwertgefühl und Selbstbewusstsein der Betroffenen 

• Ermöglichen von Selbstwirksamkeitserfahrungen durch Partizipation im Gruppenalltag 
und an der Hilfeplanung sowie durch die Aufklärung über die Rechte der Kinder 

• Verfolgen des Erziehungsziels „Grenzen anderer akzeptieren“ 
• Das Geschehene verbalisieren, altersangepasste Vermittlung von Wissen über 

sexualisierte Gewalt, mögliche Täter und deren Strategien, Thematisierung der 
Erlebniswelt der Betroffenen 
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• Informationen zur Entlastung der betroffenen Person (z. B. „Du bist nicht alleine“, 
Betroffenheit vieler Kinder und Jugendlicher, Erwachsene tragen immer die 
Verantwortung für ihr übergriffiges Handeln usw.) 

• Vermittlung sozialer Normen und Werte, Klärung von sexuellen Normen in Bezug auf 
Wissen, Gefühle und Handeln; Hinterfragen problematischer Einstellungen, 
Körperarbeit 

• Beobachtung und Bewusstmachung von Machtstrukturen innerhalb der Gruppe, 
der Familie, in Peer-Groups usw. 

• Enttabuisierung des Themas sexualisierte Gewalt, auch indem Äußerungen direkt zum 
Anlass der Auseinandersetzung genommen werden 

• Thematisierung potentieller Familienstrukturen (Familienphilosophie) als Angebot, 
um über erlebte Kränkungen und Erfahrungen zu berichten. Achtung: Abgrenzung zur 
Therapie 

• Klärung, inwieweit Gleichaltrige unterstützend wirken können 
• Enttabuisierung in der Hilfeplanung, z. B. Traumatisierungen ansprechen, weiteres 

Vorgehen klären, Wissen über Übergriffe klar äußern, kritische Betrachtung 
gesellschaftlicher Wertschätzung der Familie als Ort der Geborgenheit und Liebe 

 
9.2.1 Ziele: 

1. Kinder und Jugendliche sollen so autonom und selbstbewusst werden, dass sie in der 
Lage sind, gefährliche Situationen und sexualisierte Übergriffe zu erkennen. 

2. Kindern und Jugendlichen soll das Gefühl und das Wissen vermittelt werden, dass sie 
sich wehren können und dürfen. 

3. Kindern und Jugendlichen sollen Widerstandsformen beigebracht werden, die ihnen 
helfen können, sexualisierte Übergriffe zu vermeiden oder einen laufenden 
aufzudecken. 

 
9.2.2 Zusätzliche Hinweise zur Prävention: 
Kinder und Jugendliche in der Jugendhilfe sind oftmals entweder von sexualisierter Gewalt 
betroffen oder aufgrund lebensgeschichtlicher Belastungen besonders gefährdet, Opfer von 
sexualisierter Gewalt zu werden. 
Mit Warnungen vor dem „schwarzen Mann“ und Ratschlägen wie „Geh´ abends nie alleine auf 
die Straße!“ werden teilweise Fehlinformationen gegeben, Angst geschürt sowie das 
Selbstbewusstsein geschwächt. Verängstigte, unsichere und abhängige Kinder und 
Jugendliche haben weniger Möglichkeiten, sich gegen sexualisierte Gewalt zu wehren. 
Prävention soll Kindern und Jugendlichen Kraft und Energie geben sowie Lebensfreude 
ausdrücken und die Rechte und Kompetenzen der Kinder und Jugendlichen stärken. 
 
Wichtige Informationen sind z. B. 

• Übergriffige Personen sind oftmals nicht Fremde sondern Angehörige und Bekannte. 
Kinder und Jugendliche haben, egal was passiert, niemals die Verantwortung oder 
Schuld an einem Übergriff, der ihnen geschehen ist. 

• Älteren Kindern vermitteln, mit welchen Vorgehensweisen Täter:innen operieren. 
• Klare Definitionen von sexualisierter Gewalt 
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• Eine bejahende und lustvolle Einstellung zur Sexualität ermöglicht am ehesten, „Nein!“ 
zu sagen, wenn die Grenzen überschritten sind. Die beängstigenden Seiten von 
Sexualität, wie AIDS, Abtreibung, Gewalt, sollten nicht isoliert thematisiert werden 
sondern in das Gesamtthema eingebettet sein. 

• Bei der Prävention handelt es sich nicht um punktuelle Warnungen, sondern um 
Erziehungshaltungen. 

 
Aus dieser Präventionsphilosophie ergeben sich acht Themen für die Erziehung: 

1. Mein Körper gehört mir! 
2. Ich kann mich auf meine Gefühle verlassen und ihnen vertrauen. 
3. Es gibt gute, schlechte und komische Berührungen (Regeln vermitteln, welche 

Berührungen in Ordnung sind). 
4. Ich darf „Nein!“ sagen! 
5. Es gibt gute und schlechte Geheimnisse. 
6. Ich darf Hilfe holen und darüber sprechen, auch wenn es mir ausdrücklich verboten 

wurde! 
7. Kein Erwachsener hat das Recht, Kindern/Jugendlichen Angst zu machen! 
8. Welches Kind/welcher Jugendliche/welcher Erwachsene kann mir helfen? 

 
9.3 Mögliche Methoden 

• Gruppengespräch, hier lernen die Kinder und Jugendlichen, sich mit dem Thema 
auseinander zu setzen (auch nach einem Übergriff in der Gruppe wichtig, um das 
Geschehene sortieren und verarbeiten zu können) 

• Besuch von Mädchen- und Fachgruppen, z. B. Caritas Beratungsstellen 
• thematische Wochenenden, z. B. zum Thema Liebe, Freundschaft und Sexualität, 

mit einer/einem mit dem Thema vertrauten/n Kolleg:in aus der Einrichtung 
• spezifische Mädchen- und Jungenangebote in der Einrichtung 
• Spiele über Aufklärung, Einsatz von Literatur und Hörspielen 
• Anregung zur Teilnahme an Selbstbehauptungskurs, Selbstverteidigungskurs, 

z. B. bei der VHS 
• Zeitnahe Gespräche in aktuellen Situationen und bei konkreten Anlässen 

 
9.4 Haltungen und Umgangsformen in der pädagogischen Arbeit (auch Punkt 4.) 

• Flexibilität bewahren - jeder Fall ist individuell und erfordert ein eigenes Vorgehen, 
eigene Handlungsweisen und Lösungswege. 

• Ruhe bewahren - der Wunsch nach schneller Hilfe und Beendigung der Übergriffe kann 
zu vorschnellem und unbedachtem Handeln führen. 

• Alternativhypothesen entwickeln und mit gleicher Sorgfalt überprüfen; 
• Sorgfältige Dokumentation, Fakten von Vermutungen trennen, sprachliche 

Genauigkeit beachten  
• Wünsche des Kindes/ des/der Jugendlichen beachten. 
• Entsprechend des Entwicklungsstandes die Interventionen offen besprechen. 

Das Empfinden des Kindes, des/der Jugendlichen, seine/ihre Vorstellungen und 
Widerstände berücksichtigen. Frage: Helfen die Interventionen dem Kind/ dem/der 
Jugendlichen, dem/der Helfer:in oder dem Hilfesystem? 
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• Von der Wahrhaftigkeit der Aussage ausgehen, auf Konfrontationen mit Zweifeln und 
Kontrollfragen verzichten, keine Erwartung von Vertrauen und dabei misstrauen, 
Barrieren vermeiden bzw. abbauen, jedoch auch Bemühungen nach der objektiven 
Realität anstreben 

• Ressourcen des Kindes und des Umfeldes beachten 
• Jeder Partei eine:n Ansprechpartner:in, ein eigenständiges Hilfsangebot geben 
• Teamarbeit, Teambildung bei Verdacht, d. h. die Verantwortung aufteilen, 

gegenseitige Unterstützung, Interventionsschritte diskutieren 
• Raum für Intuition und als störend empfundenes Denken schaffen, Irritationen sollen 

zugelassen und positiv gewürdigt werden 
• Einrichtungsleitung informieren, Verdachtsmomente sowie eine gemeinsam 

getragene Strategie erörtern, um Mitarbeiter:innen auch bei Komplikationen Rückhalt 
geben zu können 

• Spezialwissen in Anspruch nehmen 
• Datenschutz beachten, KJHG und SGB kennen 
• Helfer:innenkonferenz einberufen 
• Beteiligung der Eltern bei Verdacht innerfamiliärer Gewalt im Einzelfall vor dem 

Hintergrund des Kindeswohls entscheiden, bei außerfamiliärem Verdacht Eltern sofort 
einbeziehen 

• Mögliche Kontrollaspekte benennen und offen thematisieren 
• Zusätzliches fallzuständiges Team bestimmen (nur Personen, die zur Lösung des 

Problems beitragen) 
• Eine Entscheidung im Konsens gewährleistet, dass die verschiedenen Sichtweisen 

berücksichtigt werden, ansonsten entscheidet die fallzuständige Fachkraft, sie trägt die 
rechtliche Verantwortung 

 
Hilfeplan aufstellen unter Berücksichtigung der Ergebnisse der Helfer:innenkonferenz; 
Interventionen (Erziehungsplan/Förderplan) planen und durchführen, Selbstkontrolle der 
Helfer:innen ermöglichen, die fachliche Kontrolle der Entscheidungen unterstützen, 
Einhaltung von rechtlich geforderten Verfahrensgrundsätzen. Hilfeplan allen Beteiligten zur 
Verfügung stellen, Wirksamkeit und Angemessenheit der festgehaltenen Hilfen und 
Interventionen regelmäßig überprüfen. 

• Krisenvorsorge abstimmen, z. B. Bei welchen Anlässen ist wer wann zu informieren, 
wie ist die Betreuung des Kindes zu gewährleisten usw.?  Ablaufschemata 

• Supervision nutzen zur Bearbeitung der Vielzahl von Gefühlen und Problemen 
• Auswertung des Prozesses durchführen, dabei die Entscheidungen und deren Wirkung 

analysieren 
• Das Erleben von Kindern und Eltern beachten, ihnen Akzeptanz und Wertschätzung 

entgegenbringen 
• Beachtung der Geschlechtsdifferenzen der Pädagog:innen 
• Beachtung der eigenen Grenzen, Aufgaben evtl. delegieren 
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10. Professionalität 
 
10.1 Persönliche Grundkompetenzen: 

• Basiswissen über Täterstrategien, Opfersymptome etc. (z. B. Täter:innen kommen aus 
allen Schichten und verhalten sich überwiegend eher unauffällig und angepasst, sie 
sind i. d. R. sozial gut integriert, schulisch erfolgreich usw., Mythen einer triebhaften 
Persönlichkeit treffen nicht zu) 

• Enttabuisieren durch eine wachsende Sensibilität für diese Problematik, Entwicklung 
einer „Sprache“ für das Thema Sexualität 

• Offenheit für Information, Erfahrungswerte und Ergebnisse der Forschung 
(z. B. verfügt der/die jugendliche Täter:in i. d. R. über ein hohes Geschick der 
Manipulation, mit Einfühlungsvermögen und schmeichlerischen-charmanten 
Verhaltensweisen gelingt es ihm/ihr erfolgreich, Strategien und Handlungen zu 
verbergen und vor allem Erwachsene für sich zu gewinnen) 

• Selbstfürsorge der Mitarbeiter:innen 
• Wissen über Übertragungsmechanismen (gelegentlich kommt es auf Seiten der 

Erwachsenen zu starken Abwehrreaktionen und zwar wenn das Kind nicht 
erwartungsgemäß auf den Missbrauch reagiert, sein Verhalten nicht dem Stereotyp 
von Übergriffen Betroffener entspricht) 

• Selbstreflexion, wie die Wahrnehmung eigener Grenzüberschreitungen, Bewusstheit 
über Vorbildfunktion, Authentizität, intensive und beständige Reflexion der eigenen 
Grundhaltungen hinsichtlich Sexualität, Liebe, eigene Gewalterfahrungen, 
Machtstrukturen usw. 

• Methodensicherheit stärkt die Handlungssicherheit und ermöglicht eine gezielte 
Umsetzung der Interventionen im Alltag 

• Kenntnisse über mögliche Empfindungen und Reaktionen bei Offenlegung der 
sexualisierten Gewalt, wie Bagatellisieren, Verurteilen, Erschrecken, unterdrückte 
Wut, die sich im Verhalten gegenüber dem Kind ausdrückt, Rettungsgedanken 

• Verhaltenssicherheit 
 
10.2 Institutionelle Strukturen 

• Klare Haltung der Einrichtung 
• Konzeption bzw. Handlungsstrukturen, die Leitlinien für das eigene Verhalten 

ermöglichen (Präventionsschulung, Verhaltenskodex, Selbstverpflichtungserklärung 
etc.) 

• Angebotsflexibilität 
• Dokumentationsstruktur 
• Teamreflexion, Unterstützung im Team bzw. durch die/den Vorgesetzte:n 
• Supervision 
• Fortbildung 
• Fachliteratur 
• Zusammenarbeit mit anderen Institutionen, Fachberatungsstellen 
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Die Bereichsleitungen regeln in Kooperation mit der Einrichtungsleitung und dem zuständigen 
Jugendamt die Umsetzung der rechtlichen Fragen wie z. B. Datenschutz und Strafanzeige, 
sozialpädagogische Prozessbegleitung, Familien- und Vormundschaftsgericht, Wächteramt, 
Strafanzeige und Anzeigepflicht, Vernehmung von Kindern, Zeugenbegleitung. 
Die datenschutzrechtlichen Regelungen finden sich hauptsächlich im § 61 bis § 68 KJHG, 
SGB VIII (diese befinden sich in einem einrichtungsinternen Datenschutzordner, Standort 
Sekretariat) sowie z. B. in SGB I § 35, SGB X §§ 67-85 a. 
 
 
11. Rechtlicher Rahmen - Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung (vgl. StGb) 
 
11.1 Sexuelle Handlungen an Personen unter 18 Jahren, die 

• zur Erziehung oder zur Betreuung anvertraut sind 
• in einem Abhängigkeitsverhältnis stehen 
• leibliche oder adoptierte Kinder oder 
• Schutzbefohlene sind 

 
11.2 Sexueller Missbrauch an Personen unter 14 Jahren 

• Sexuelle Handlungen am Kind vornehmen oder an sich vom Kind vornehmen lassen 
• Ein Kind dazu bestimmen, sexuelle Handlungen an Dritten vorzunehmen oder von 

Dritten an sich vornehmen zu lassen 
• Sexuelle Handlungen vor einem Kind vornehmen oder vor einem Kind von einem 

Dritten vornehmen lassen 
• Auf ein Kind durch pornographischen Inhalt oder entsprechende Reden einwirken 
• Ein Kind für eine der genannten Taten anbieten 
• !! Wenn zwischen Täter und Kind die sexuelle Handlung einvernehmlich erfolgt und 

der Unterschied in Alter, Entwicklungsstand und Reifegrad gering ist, kann das Gericht 
von Strafe absehen (wenn nicht die fehlende Fähigkeit des Kindes zur sexuellen 
Selbstbestimmung ausgenutzt wird)!! 

• Vorbereitung des sexuellen Missbrauchs 
• durch Inhalte einwirken auf ein Kind, um es zu o. g. sexuellen Handlungen zu bringen 

auch z. B. pornographische Inhalte herzustellen 
• ein Kind für eine der o. g. Taten anbieten, verspricht nachzuweisen oder sich mit 

anderen zu einer solchen Tat verabreden 
 
11.3 Schwerer sexueller Missbrauch 

• Vorliegen eines einschlägigen rechtskräftigen Urteils innerhalb der letzten fünf Jahre  
• Der/die Täter:in ist mindestens 18 Jahre alt und vollzieht den Beischlaf oder 

alternatives Eindringen in den Körper eines Kindes 
• Ein Kind dazu bestimmen, den Beischlaf oder o. g. Alternative zu vollziehen 
• Gemeinschaftliches Begehen der Tat 
• Inkaufnahme einer schweren körperlichen oder seelischen Gesundheitsschädigung 
• Die Tat in der Absicht begehen, sie zum Gegenstand eines pornographischen Inhalts zu 

machen 
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• Pornographische Inhalte verbreiten 
• Gleichzeitig zum sexuellen Missbrauch auch körperliche schwere Misshandlung oder 

Todesgefahr 
• Todesfolge wird noch schwerer bestraft 

 
11.4 weitere Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung 

• Verbreitung und Besitz von Anleitungen zu sexuellem Missbrauch von Kindern 
• Sexueller Übergriff, sexuelle Nötigung, Vergewaltigung 
o Sexuelle Handlungen gegen den erkennbaren Willen einer anderen Person 

vornehmen/vornehmen lassen 
o Sexuelle Handlungen vornehmen/vornehmen lassen, wenn die Person nicht in der 

Lage ist, einen entgegenstehenden Willen zu äußern 
o Sexuelle Handlungen vornehmen/vornehmen lassen unter Ausnutzen des 

körperlichen oder psychischen Zustands und der Einschränkung der Willensbildung 
bzw. Äußerung 

o Sexuelle Handlungen vornehmen unter Anwendung von Gewalt oder Androhung 
von Gefahr für Leib und Leben 

o Sexuelle Handlungen an schutzlos ausgelieferten Personen vornehmen/vornehmen 
lassen 

• Förderung sexueller Handlungen Minderjähriger 
o Vermittlung sexueller Handlungen an oder vor unter 16-jährigen Personen 
o Verschaffen von Gelegenheiten zu o. g. sexuellen Handlungen 
o Bestimmung sexueller Handlungen an oder vor unter 18-jährigen Personen gegen 

Entgelt 
• Sexueller Missbrauch von Jugendlichen 
o Sexuelle Handlungen vornehmen/vornehmen lassen an oder vor unter 

18-jährigen Personen unter Ausnutzung einer Zwangslage 
o Unter 18-jährige Personen bestimmen, sexuelle Handlungen an/von einem Dritten 

vorzunehmen/vornehmen zu lassen 
o Sexuelle Handlungen von/an unter 18-jährigen Personen gegen Entgelt 
o Gleiches gilt für Personen über 21 Jahren, die eine Person unter 16 Jahren auf die 

genannten Weisen missbraucht 
• Verbreitung pornographischer Inhalte 
o Strafbar ist, wer einer Person unter 18 Jahren pornographischen Inhalt anbietet, 

überlässt oder Inhalte bzw. Ort zugänglich macht 
o Die Strafen für kinder- und jugendpornographische Inhalte sind entsprechend 

höher 
o Es wird auch bestraft, wer eine kinder- oder jugend-pornographische Darbietung 

veranstaltet oder besucht 
• Sexuelle Belästigung 
o Eine andere Person in sexuell bestimmter Weise körperlich berühren 

• Straftaten aus Gruppen 
o Förderung einer Straftat durch Beteiligung an einer Personengruppe, die eine 

andere Person zur Begehung einer Straftat an ihr bedrängt 


	0. Präambel
	1. Leitgedanken
	2. Definition
	3. Aufnahme eines Kindes oder Jugendlichen
	3.1 Grundsätzliches Vorgehen
	3.2 Differenzierungen der Aufnahmeverfahren in den unterschiedlichen Bereichen der KJH
	4. Umgang mit einem Verdacht auf sexualisierte Gewalt bei Kindern und Jugendlichen,
	die sich in einer laufenden Jugendhilfemaßnahme befinden
	4.1 Entstehung einer Vermutung auf Grund von:
	4.1.1 Symptome und emotionale Reaktionen nach sexualisierter Gewalt betroffener Kinder und Jugendlicher, die auftreten können
	4.1.2 Ablaufschema - Übergriff in der Vorgeschichte des Kindes
	4.1.3 Ablaufschema - Verdachtsmoment gegen Kind/Jugendliche:n innerhalb der Einrichtung
	4.2 Der/Die Einrichtungsmitarbeiter:in hat einen vagen Verdacht auf sexualisierte Gewalt
	4.3 Überprüfen der Vermutung innerhalb der Einrichtung
	o Welche Bedeutung hat die sexualisierte Gewalt für das Kind/ die/den Jugendliche/n?

	4.3.1 Ablaufschema - Verdachtsmoment gegen Mitarbeiter:in
	4.4 Erhärtung des Verdachtes auf sexualisierte Gewalt bei den Mitarbeiter:innen der
	4.5 Begründeter Verdacht auf sexualisierte Gewalt
	5. Umgang mit Kindern und Jugendlichen, die sexuell grenzüberschreitend sind
	5.1 Kinder - Begriffsdefinition
	5.2 Altersgemäßes Sexualverhalten bei Kindern
	5.3 Sexualisierte Gewalt und Übergriffe
	5.4 Pädagogischer Umgang
	5.5 Altersdefinition Jugendliche und zentrale Themen
	5.6 Pädagogischer Umgang
	6. Betroffene und übergriffige Personen in einer Gruppe
	7. Umgang mit Täter:innen und Mittäter:innen
	8. Umgang mit nichtwissenden Familienangehörigen
	9. Aufgaben der Pädagogik
	9.1 Aufgabenbereiche
	9.2 Folgende Aufgaben kennzeichnen die pädagogische Arbeit bezüglich oben genannter Bereiche:
	9.2.1 Ziele:
	9.2.2 Zusätzliche Hinweise zur Prävention:
	9.3 Mögliche Methoden
	9.4 Haltungen und Umgangsformen in der pädagogischen Arbeit (auch Punkt 4.)
	10. Professionalität
	10.1 Persönliche Grundkompetenzen:
	10.2 Institutionelle Strukturen
	11. Rechtlicher Rahmen - Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung (vgl. StGb)
	11.1 Sexuelle Handlungen an Personen unter 18 Jahren, die
	11.2 Sexueller Missbrauch an Personen unter 14 Jahren
	11.3 Schwerer sexueller Missbrauch
	11.4 weitere Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung

